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Nachhaltige Ernährungssysteme

Welche Rolle haben die Wiederkäuer?

Der Anteil des Dauergrünlands an der globalen landwirtschaftlich genutzten Fläche beträgt  
68 Prozent. Zwar sind Wiederkäuer, die dieses Grünland nutzen, für die Emission von  
schädlichen Treibhausgasen verantwortlich. Doch auf die Bewirtschaftung des Graslandes  
zu verzichten, würde die Ernährung der immer noch wachsenden Weltbevölkerung gefährden.  
Prof. Urs Niggli, Präsident Institut für Agrarökologie und langjähriger Leiter des FiBL 
(Forschungsinstitut für biologischen Landbau), erläuterte die Stellung der Milch- und 
Fleischwirtschaft als Teil einer ganzheitlichen Landwirtschaft.

Im 20. Jahrhundert hat die Bevölkerung von 1,8 Mrd. 
auf 7 Mrd. Menschen zugenommen. Dabei hat sich 
die landwirtschaftlich genutzte Fläche nur wenig ver-
grössert. Das war durch die Intensivierung der Land-
wirtschaft möglich, z. B. durch Bewässerungstechno-
logien, neue Pflanzenzüchtungen, Düngung und 
chemischen Pflanzenschutz. Die Ernährung der heute 
7,95 Mrd. Menschen wäre mit einer extensiven Land-
wirtschaft nicht möglich (1). 

Die zwei Seiten der Intensivierung  
der Landwirtschaft

Die Ertragssteigerungen haben auch negative Konse-
quenzen (2), so kam es zu grossflächigen Boden- 
erosionen (3), der Wasserverbrauch steigt (4), und 
die Böden werden durch Stickstoff und Phosphor be-
lastet, was zu einem Verlust an Biodiversität führt (5, 
6).
Jedoch hat die Intensivierung der Landwirtschaft 
dazu geführt, dass weniger Fläche für die Landwirt-
schaft eingesetzt werden muss. So wird heute global 
auf rund 600 Mio. Hektaren (ha) Getreide angebaut. 
Diese Fläche ist seit 1960 ziemlich konstant. Ohne Er-
tragssteigerung müsste die Fläche heute mehr als 
viermal so gross sein (7). So vermeidet die Intensivie-
rung, dass mehr natürliche Ökosysteme in Landwirt-
schaftsland umgenutzt werden müssen, um die Er-
nährung zu decken.

Naturreservat gerettet

In der Demokratischen Republik Kongo sollte ein be-
stehendes natürliches Ökosystem, die Cuvette Cen-
trale, ein Feuchtgebiet (40% der Fläche von Deutsch-
land), durch Entwässerung in Landwirtschaftsland 
umgewandelt werden. Das hätte zur Freisetzung von 
30 Mrd. Tonnen CO2 geführt, so viel wie die Emissio-
nen der USA in den letzten 20 Jahren. Damit wären 
die Ziele von Paris bezüglich Treibhausgasen in weite 
Ferne gerückt. Auch wäre ein Gebiet mit grosser  

Biodiversität verloren gegangen (8). Die Regierung 
konnte davon überzeugt werden, auf dieses Vorhaben 
zu verzichten. Für die UNO hat der Schutz der 
Feuchtgebiete zur Vermeidung von Treibhausgasen 
und zur Erhaltung der Biodiversität eine hohe Priori-
tät.

Tierzucht und Treibhausgase

Nur bei pflanzlichen Produkten und bei der Milch 
entsteht weniger als 2 kg CO2 pro 1 kg Lebensmittel. 
Mehr CO2 verursacht die Produktion von Fleisch, bei 
Schweine- und Hühnerhaltung ist es etwas weniger 
als bei den Wiederkäuern, die bis zu 18 kg CO2 pro kg 
produziertes Lebensmittel erzeugen (9, 10). Man darf 
allerdings diese Daten nicht isoliert betrachten. Ge-
rade die Wiederkäuer sind Teil eines komplexen 
Landwirtschaftssystems.

Grasland nutzen oder veganes Konzept?

Global sind 68 Prozent der weltweiten Agrarfläche 
Grasland, das mehrheitlich nicht gepflügt werden 
kann, weil es sich an steilen Lagen befindet oder der 
Boden für den Ackerbau zu nass ist. Die Verteilung 
des global landwirtschaftlich genutzten Landes zeigt 
die Abbildung. In rein veganen Szenarien würden zu-
sätzlich zu den 24 Prozent der Getreidefläche, die 
heute direkt der menschlichen Ernährung dient, auch 
die 8 Prozent der Ackerfläche für Futtergetreide für 
Nutztiere direkt für die menschliche Ernährung ver-
wendet. Zusätzlich könnte noch ein kleinerer Teil des 
Graslandes, vor allem die Kunstwiesen, die für den 
Ackerbau eine Bodenfruchtbarkeit aufbauende Funk-
tion haben, für Getreide genutzt werden. Aber die  
68 Prozent Grasland können nur durch Wiederkäuer 
in Proteinen – teilweise über die Milch – für die 
menschliche Ernährung nutzbar gemacht werden. 
Die Veganer begründen ihre Ernährung mit einer 
moralischen Verpflichtung gegenüber dem Tierwohl. 
Die Idee wird auch in den Medien häufig aufgegriffen. 
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Doch das vegane Konzept bringt nicht die Lösung für 
das globale Ernährungsproblem.
Die Weltbevölkerung wird weiter wachsen. Es wird 
prognostiziert, dass bis ins Jahr 2050 selbst bei einer 
Effizienzsteigerung die landwirtschaftlich genutzte 
Fläche vergrössert werden muss. Bei der heutigen  
Ernährungsweise würde das eine Zunahme von  
401 Mio. ha Grasland und 192 Mio. ha Ackerland be-
deuten (11).

Suffizienz-Szenario

Wünschenswert wäre ein Suffizienz-Szenario. Das 
müsste eine Reduktion des Konsums an tierischen 
Produkten beinhalten. Im Gegenzug sollte der Anteil 
an pflanzlichen Proteinen, wie Erbsen, Bohnen und 
anderen Hülsenfrüchten, erhöht werden. Inzwischen 
nimmt zudem die moderne Küche das Potenzial die-
ser Produkte wahr und integriert sie in ihr Repertoire. 
Ein weiterer wichtiger Ansatz ist die Reduktion von 
Foodwaste.

Ungleiche Ausgangslage verschiedener 
Länder

Die Schweiz und Österreich haben einen ähnlich ho-
hen Anteil an Grasland wie der globale Durchschnitt 
(siehe Abbildung, linke Seite). Die Bauern werden 
sich auf eine Veränderung einstellen müssen, aber die 
Nutzung des Graslandes wird in der Schweiz und in 
Österreich bleiben. Davon unterscheidet sich 
Deutschland mit einem wesentlich kleineren Anteil 
Grasland und einem höheren Anteil Ackerfläche  

sowohl für Menschen und Nutztiere (siehe Abbildung 
rechte Seite). So ist es wohl zu erklären, dass in 
Deutschland die Diskussion über die vegane Ernäh-
rung sehr viel intensiver geführt wird als bei uns. In 
Deutschland wäre ein Szenario wahrscheinlich sogar 
möglich, wenn die 30 Prozent Ackerfläche für Kraft-
futter direkt für die menschliche Ernährung genutzt 
werden könnte. Das ist eher eine Ausnahme, weltweit 
dominiert Grasland in den meisten Ländern (12).

Nebenprodukte des Ackerbaus = 
Tierfutter

Wenn sich die Menschheit in Zukunft mehr von 
pflanzlichen Ackerbauprodukten ernährt, wird es 
mehr Nebenprodukte des Getreideanbaus, aber auch 
des Obst- und Weinanbaus geben. Trester von Äp-
feln, Kleie, Presskuchen bei der Ölherstellung können 
in riesigen Mengen als Kraftfutter für die Tierhaltung 
genutzt werden. Eine weitere ideale Quelle für Tier-
futter wären recycelte, fleischlose Abfälle aus Küchen, 
auch aus Restaurants. Technologisch sind die Prob-
leme, die zu BSE führten, vollständig gelöst (13).
Würden Hühner und Schweine ausschliesslich mit 
Nebenprodukten des Ackerbaus und mit Speiseabfäl-
len gefüttert, ginge die Population dieser Tiere zu-
rück, wie die Modelle zeigen (14). Die frei werdende 
Ackerfläche könnte direkt für menschliche Ernäh-
rung genutzt werden. Momentan passiert aber genau 
das Gegenteil. Beispielsweise hat sich die globale 
Soja- und Hühnerproduktion zwischen 1961–2020 
verzehnfacht, die Schweinezucht hat sich etwa ver-
fünffacht (15). Auch der Fleischkonsum steigt global 
weiter an, wobei eine klare Korrelation zwischen Ein-
kommen und Fleischkonsum besteht (16).

Verbesserung der Tierhaltung

Wegen der zurzeit immer noch wachsenden Weltbe-
völkerung kann nicht auf das Grasland verzichtet 
werden, davon ist Prof. Niggli überzeugt. Aber die 
Forschung muss sich für eine nachhaltige Wieder-
käuerhaltung einsetzen. Es soll versucht werden, den 
Kraftfuttereinsatz zu verringern. Wie der Biolandbau 
schon gezeigt hat, kann man einen Raufutteranteil 
von 95 Prozent anstreben. Das Kraftfutter sollte nur 
in Phasen eingesetzt werden, wenn die Kuh einen ho-
hen Energiebedarf hat, wie nach dem Abkalben. Aus-
serdem sollten die Tiere auf Gesundheit und Wider-
standsfähigkeit, Lebensleistung und die Fähigkeit zur 
Raufutterverwertung gezüchtet werden. Man sollte 
berechnen, ob die Mehrkosten durch Kraftfutter und 
Tierarzt wirklich einen Zuwachs an Gewinn bringen 
(17).

Innovative Ansätze für eiweissreiche 
Ernährung

Ebenfalls macht der Fleischersatz Fortschritte. Ein 
Burger des Biochemikers Pat Brown, der unter ande-
rem aus strukturiertem Weizenprotein, Kokosnussöl 
und Kartoffeleiweiss zusammengesetzt ist, schmeckt 

Abbildung: Links: Verteilung der Agrafläche global in absoluten Zahlen und prozentual. Die Schweiz und Öster- 
reich weisen eine ähnliche prozentuale Verteilung auf. Rechts: Deutschland Verteilung der Agrarfläche  
prozentual 
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nach angebratenem Fleisch. Dafür sorgen die 2 Pro-
zent pflanzliches Hämoglobin. Allerdings wird dieses 
vorwiegend aus gentechnisch veränderter Soja ge-
wonnen, was wieder andere Akzeptanzprobleme 
schaffen kann. Auch wird versucht, Insekten auf den 
menschlichen Speiseplan zu setzen.

Ein grosses Potenzial könnten Algen haben. Man hat 
berechnet, dass eine Produktion von Algen auf einer 
Meerfläche in der Grösse von Portugal die ganze 
Menschheit ernähren könnte. Man könnte so versu-
chen, die Landwirtschaft zu entlasten.

Barbara Elke 

Quelle: Urs Niggli. Die Rolle von Wiederkäuern in nachhaltigen 
Ernährungssystemen.  
Referat am Swissmilk-Symposium «Nachhaltig und pflanzenbasiert  
essen». Bern, 22. November 2021, Durchführung virtuell.
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Zusammenfassung
• Empfehlenswert wäre ein höherer Anteil von pflanz-

lichen Proteinen: Erbsen, Bohnen, Sojabohnen, Linsen, 
Lupinen, Kichererbsen und andere Hülsenfrüchte.

• Die Nutzung des Graslandes ist bei der wachsenden 
Weltbevölkerung unverzichtbar. 

• Bei der Fütterung der Wiederkäuer auf Grasland sollte 
man einen Raufutteranteil von 95 Prozent anstreben, 
wie er heute in der Biolandwirtschaft schon erreicht ist.

• Für die Fütterung von Schweinen und Hühnern sollten 
Nebenprodukte des Ackerbaus und der Spezialkulturen 
eingesetzt werden, was zu einer starken Reduktion die-
ser Tierbestände führen würde.

• Suffizienz als Ziel: weniger Fläche für Futtergetreide, 
weniger Fleischkonsum, weniger Food-Waste.
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